
Deutſche Citeratur und Deltliteratur
2

＋ re 1797 ſchrieb Schiller unvollendeten Entwurf über

Deutſchlands ＋ 7  edes Volk hat ſeinen Tag der
doch der Tag des Deutſchen iſt die TInte der ganzen Zeit 7. riedri Schlegel
nannte Schluſſe ſeiner Wiener Vorleſungen vbom ahre 1812 den
„deutſchen Geiſt“ den „gemeinſamen und alles verknüpfenden Träger“ für
das Kulturerbe der geſamten Vergangenheit Uund ſtellte ihm die Aufgabe,
„den letzten Schlußſtein des Ganzen zuerſt tage fördern, amit wWie

ein der Zwieſpalt ſo auch jetzt das neue Licht von hier aus ſich über
die andern Nationen verbreiten könne“ ufzehn ſpäter Tte
Goethe? daß „überzeugt ſei ſich ene allgemeine Weltliteratur

uns eu  en eine ehrenvolle Rolle vorbehalten „National⸗
literatur will jetzt nicht viel agen  0 meinte ſelben ahre Ge⸗
ſpräche mit Eckermann, „die der Weltliteratur iſt der Zeit Und
jeder muß jetzt dazu wirken, dieſe beſchleunigen“

Die geſchi Entwicklung hat bis eute die Hoffnungen Großen
nur beſcheidenen elle verwirkli aber unſere Stellung zum
Schrifttum des Auslandes iſt mehr als bei jedem andern eine der

Die Erörte⸗wichtigſten Fragen unſeres literariſchen 0 geblieben
rungen arüber aben nie ganz geruht und nie ſind ſie ſo aut und ringen
geworden wWie während des etzigen Weltkrieges Da die Literatur ugleich
Urzel Uund nationalen Lebens iſt ſo dieſer literari  e
Streit die höchſten er unſeres Volkes Ol jeden Deutſchen
orgende eele 3

erke, herausgegeben von Güntter und Witkowski 518
Aber Kunſt und Altertum VI (1 131 133
Für die hier behandelte Frage iſt aus der letzten Zeit 3 berückſichtigen

Die Weltliteratur zwanzigſten Jahrhunder Vom eu Standpunkt aus
betrachtet von Richard M E  er 8⁰ Stuttgart 1913 Deutſche Verlagsanſtalt
geb 6.50 Der verſtorbene Berliner elehrte bietet aus ſeiner freiſinnigen Welt
anſchauung eine meiſt geiſtvolle, ſubjektive und IM ganzen nur für Kenner
brauchbare überficht Üüber die Vorgeſchichte und den augenblicklichen Stand der
weltliterariſchen Entwicklung. In nlichem Sinne gehalten, aber ſachlich von eit
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So ſicher, wie jeder Dichter ein Kind ſeines Volkes iſt, ird elbſt
verſtändlich jede ſeiner Dichtungen, mag wollen oder nicht, Spuren
ſeines Volkstums zeigen Und jeder Volksgenoſſe, der als einfacher Ge⸗
nießer oder als geſchulter Beurteiler leſe Dichtungen le ird bon ihnen,
eil auch das eigentümliche Denken und Fühlen ſeines Volkes in ſich
trägt, anders erührt als ein Fremder Nun kann ganz gewi nicht
Aufgabe der Literaturpflege ſein, die nationalen Unter  iede möglichſt
verwiſchen und nach einem für alle Kulturvölker leichen Kunſtempfinden

ſtreben Denn je mehr beſondere rten der künſtleriſchen Befähigung
ſich auswirken, reicher ird die künſtleriſche rnte der
ſein. Gerade die Dichter, denen der Ausdruck des allgemein Menſchlichen

vollkommenſten gelungen iſt Homer, ante, Cervantes, Shakeſpeare,
Goethe ſpiegeln Ugleich unberkennbar die igenar ihre. Volkes wider
Und mit kaum geringerem behauptet Bartels „Die
Literaturen, die im letzten Menſchenalter tellei die Führung hatten, die
franzöſiſche, die ruſſiſche die nordiſchen, ſind ſo entſchieden national ge⸗
weſen wie irgendeine rüherer Zeit, und enn die heutige eutſche
weniger iſt, ſo ieg das iellei ihrer Schw

Als Grundlage nationalen Denkens und Fühlens betrachtet eyer
nicht die gemeinſame Abſtammung, ondern den „Willen zur Abſonderung
und Selbſtbehauptung“ (21) Aus dieſem en ſich die Einheit
in Sprache und Überlieferung, die ſchließlich einer nationalen Literatur
re Das le  E Geheimnis der ndividualität“ iege „weniger m einem
iſ allerletzien „Kern des Weſens“ als mn der jeder nalyſe reilich
ſpottenden eigenen Art der Miſchung ihrer emente  7 Der nationale
Gehalt einer dichteriſchen Perſönlichkeit ſtamme eigentlich aus den natio⸗
nalen Zeitverhältniſſen. Daß beiſpielsweiſe für Goethe, Schiller Und die
Romantiker das eutſ

um ein eil ihrer Perſönlichkeit geworden ſei,
rkläre ſich aus den eu  en Zuſtänden jener Zeit eher ſagt
ausdrücklich, daß hier mit Annahmen und nicht mit ſichern Erkennt

geringerem Gewichte iſt die Aufſatzreihe Die Grundzüge einer Literaturbeurteilung.
Aus nla der „Einführung V die Weltliteratur“ von Bartels Von Hanns
Martin Elſter (Die Grenzboten. ahrgang 73, Heft 23—25, Berlin egen
eyer und Elſter wendet die ar nationale, leider ſtellenweiſe weitſchweifige
und Im one keineswegs akademiſche KRam  ri Nationale oder univerſale
Literaturwiſſenſchaft? Von Bartels 8⁰ (II 140) München 1915, Callwey.

2.— Zahlreiche ſeit dem Beginn des Krieges erſchienene Aufſätze über den
Gegenſtand weiſt das „Literariſche Echo“ nach
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niſſen arbeite Zu wenig Li bei ihm hervor, daß nach den Geſetzen der
Vererbung die Abſtammung eines Dichters für ſein nationales mpfinden
nicht gleichgültig ſein kann. Aus der äßt ſich erli nach
weiſen, daß die Raſſe bon geringerem Einfluß auf die literariſche Ent⸗
wicklung ſei als die gerade wirkſamen Kulturm der Umwelt

Allerdings iſt auch das Gegenteil kaum er erſchließen. Bartels
freilich, der Richard eher Und das Udentum überhaupt ſeit Jahren
ar E  m  7 macht em raſſenhaft beſtimmtes (94) den Uden durch⸗
aus weſensfremdes Um unbedingt zUr eele Unſerer Literatur
„Für Uuns andere  70  . ſagt in dieſem Sinne (92), —. das Nationale
die Grundlage, genauer: Triebkraft und geiſtig⸗ſeeliſcher Gehalt und bleibt
65 alle Zeit; dann kommen wohl Einflüſſe, genauer: Zeitbewegungen,
äußere Formen und manchmal auch 0 dbon außen, werden gem
dem nationalen Geiſte aufgenommen und umgeformt, aber elbſtverſtändlich
beſteht neben ihnen immer auch National⸗Urſprüngliches, bon dem Fremden
nicht Beeinflußte und Beeinflußbares, und dieſes muß, zuſammen mit dem
Nationalen, m dem m nationalem Geiſte Umgeformten überwiegen, enn
eine Nationalliteratur Wert aben oll 7⁰ Bartels gibt (53), daß die
Raſſenwiſſenſchaft „noch in den nfängen ſtehe“ Er iſt ſich auch be⸗
wußt, daß volle Raſſeneinheit bei keinem großen nden iſt, Uund
daß en bon der Vorherrſchaft einer Raſſe geſprochen werden darf (94)
ogar Goethe, dem er anderswo ! nachrühmt, in ihm ſeien „Alle Eigen⸗
chaften, die den eu  en machen“, Und ſie ſeien „voller, runder, har⸗
moniſcher Weſenseinheit ausgeglichen“, nimmt (52) „nicht gan

7⁴ für
die ermaniſche Raſſe in Anſpruch Anderſeits behauptet (17) „Be⸗
weiſe und Herleitungen ſind für die Praxis zuletzt vollkommen über
ſſig man ſieht's und ühlt's eben, was deut iſt 7⁴ rſchein * nicht
bedenklich, die beneiden  erte Sicherheit dieſes vorzugsweiſe aus
der Raſſenangehörigkeit er  ren wollen, enn die Raſſenverhäliniſſe
überhaupt ſchwankend und dunkel in

Paul de Lagarde den franzöſiſchen Namen hat bekanntlich bon

ſeiner Adoptivmutter ein Deutſchland „voll ell  er Menſchen
und deutſcher „ſo voll bon ſich wie ein Ei“: „dann  7 agte er 2,
„iſt für Paläſtina kein Raum in ihm

7⁴ Und dennoch chreibt dieſer
Deutſche, der mit der ügelloſen lebe des liheralen Schwärmers ſeinem

1 Einführung In die Weltliteratur I, München 1913,
Deutſche Schriften? (Göttingen 367
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hing „Da  2 Deuiſchtum ieg nicht im Geblüte, ondern im Ge⸗
üte Von unſern großen Männern ſind Leibniz und Leſſing er
lawen; Händel, als ohn eines Halloren, iſt ein elte; an ater
war ein Schotte und doch, wer ird dieſe indeut ſchelten? Wer ird
Uuns chelten, enn wir ſie als Exponenten deutſcher Art anſehen?“ ! Mag
die ertun dieſer Großen auch nicht ganz ſo feſtſtehen, wie de Lagarde
anzunehmen ſcheint, feſt te jedenfalls, daß unſere gegenwärtigen Kennt⸗
niſſe uns nicht berechtigen, dem Abkömmling einer fernſtehenden Raſſe von
vornherein das eutſche mpfinden abzuſprechen. Wo immer wir tatſ
e²u  em Denken und Fühlen egegnen, da en wir e8 anerkennen,
auch enn *2 nicht durch Geburt, ondern durch Erziehung entſtanden ſein

Deutſche Art iſt weder ſo eindeutig beſtimmbar, noch zu allen Zeiten
und in allen Gauen ſo vollkommen gleich, daß wir den Einfluß
der remden Raſſe Iin jeder Dichtung eines eutſchen Uden nachzuweiſen
vermöchten

Am ſtärkſten ird ſich aber deutſches eſen elbſtverſtändlich da offen⸗
baren, eutſche Abſtammung und ſche Bildung zuſammenwirken.
Dichtkunſt, die auf ſolchem Grunde u en wir Iim allgemeinen bor

jeder andern pflegen, eil ſie eine nur Uuns gegebene Beſonderheit Uund
wahrhaftig keine verächtliche Beſonderheit menſchlichen Könnens iſt Bartels
ei die Anſchauung, daß Unſere Raſſe „die wertvollſte der elt“ ſei (52),
aber „als Mann  7 will „nur bon der großen Bedeutung der
lichten nordeuropäiſchen Raſſe“ prechen Andere werden lieber für Deutſ
land das wiederholen, was für Spanien, en nationalen Geiſt auch
Bartels über alles erhebtꝰ, einer der größten Gelehrten? dieſes Volkes
ekannt hat „Weil paniſ iſt, braucht noch nicht das
Uund inzige auf der Welt ſein, denn Gott hat nicht alle geiſtige ＋*
zum Erbteil einer Raſſe gema

Uns genügt die Gewißheit, daß die eutſche Art eine gute Art iſt
„Die deutſche Nation“, ſagt Eichendorff „iſt die gründlichſte, innerli  E,
olglich auch beſchaulichſte Unter den europäiſchen Nationen, mehr em Volk
der Gedanken als der Gründlichkeit ſcheint der eigentliche ern

Deutſche riften
2 Einführung un die Weltliteratur II 517

Marcelino Menéndez Pelayo, Calderön Satro, Madrid 1881,
4 der poetiſchen Literatur Deu  ands, herausgegeben von Koſch,

Kempten 1906,
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unſeres Weſens ſein. Weil wir gründli ſind, en wir überall das
Innere der Erſcheinungen, die letzten Gedanken und die höchſten Geſetze
der Welt und wir nden ſo viel, daß wir * oft in keine are
Form bringen Weil wir gründli ſind, ehen wir ſo ei das Trennende,
uldigen ſo perſönlichen Sonderbeſtrebungen und aben doch auch
wieder Verſtändnis für Unterordnung. Weil wir gründli ſind, glänzen
wir nicht durch geiſtige und körperliche Beweglichkeit, ondern vervoll—
ommnen lieber mit ſchwerfälligem Fleiße, was raſchere Denker im Uge
erhaſcht aben Unſere Gründlichkeit drängt uns, den Kulturbeſi aller
Völker und Zeiten durchforſchen Und trotz zahlloſer Enttäuſchungen
immer eue vbom Ausland übernehmen. Unſere Gründlichkeit gibt dem
eu  en Gemüte ſeine Wucht Uund Innigkeit, und Unſere Gründlichkeit hat
endlich das Schwerſte rd ſie hat das Volk des Gedankens den
erſtaunlichſten aten 19

Es euchtet ein, daß eine Naturanlage gerade für die Dichtung
bon außerordentlichem erte iſt Innere ahrheit, er und oher Ge⸗
halt und bor allem der unwiderſtehliche Zauber er immung können
einer wirklich dichteriſchen Ung, die aus den Tiefen der deutſchen
eele aufſteigt, iemals fehlen Hohles Wortgepränge iſt eUtſcher Sach
ichkeit unerträglich. nmne Kunſt, die ſich Sinnlichen enügen läßt,
ſteht eu  em Idealismus niedrig. Ein herzloſes Virtuoſentum be⸗
riedig kein eu  e em Vor wieviel literariſchen Ungeheuerlichkeiten,
vor wieviel beſchämenden Umwegen und wieviel uterer Reue ren die
letzten Jahrzehnte des Jahrhunderts bewahrt geblieben, enn Unſere
Dichter und rititer nicht ſo haſtig hinter remden Berühmtheiten her
etrabt ären, ſondern daheim mit unentweihter eele den Quellen
eu  en Weſens getrunken hätten!

Dennoch können und wollen wir auch in Zukunft durch alle literariſchen
Fernen elfen Alle menſchliche igenar iſt eben als igenar nur
ein begrenztes tück Wirkli  el Unbegrenzie Möglichkeiten ſtehen ihr
offen Jede fremde Literatur irg erte, mit denen wir unſern eimiſche
eſi erweitern können Der befruchtende Einfluß des en und Neuen
Teſtamentes, der griechiſchen und lateiniſchen aſſiker durchzieht alle Jahr
Underte unſere Dichtung. Die großen Kunſtepen Unſeres Mittelalters
aben romaniſche und E  1  e Vorbilder, unſer Drama iſt an griechiſchen,
ſpaniſchen und engliſchen Muſtern zur x emporgewachſen, unſer Roman
hat ſich bis auf den eutigen Tag Engländern, Franzoſen, Skan⸗
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dinabiern und Uſſen gebildet. Wir ind alſo außer tande, auch nur

unſere eigene Literatur gründli verſtehen, enn uns die Literaturen
des Auslandes rem leiben Urch die Unterſchiede, die ſich uns da
aufdrängen, lernen wir Ugleich Unſere eutſche Art klarer rfaſſen Uund
VN mancher Hinſicht mit weniger Überhebung, m mancher auch mit mehr
Selbſtbewußtſein beurteilen alo Grimm war gewi einer der rößiten
Erneuerer eu  en Sinnes, und doch ＋ nicht nur mit ohe Be⸗
geiſterung vbon den Klaſſikern des Altertums, lernte ogar die fern⸗
liegende Sprache der Serben und vertiefte ſich m ihre neu entdeckten Lieder
„Wenn übera ſagt ichgel Bernays über ihn, „dem Vaterländi  en
den Vorrang einräumte, ſo mo eLr doch nie den Wert der Geiſtesgüter,
die bon remden Volkern Uns dargeboten oder aus fernen Zeiten uns

überliefer werden, engherzig en oder herabſetzen. Seine reue, Qus⸗

harrende lebe zum Vaterlande rhellte ihm telmehr den lick und er⸗

weiterte ſeinen Geſichtskreis, ſo daß die Bedingunge erkannte, Unter
denen der eutſche ei ſeiner1 gedieh, und Unter denen allein

ſich in ſeiner vollen Herrſcherkraft behaupten vermag.“
Selbſtverſtändlich genügt es, Uund muß * bei der Tze des Lebens

enügen, daß wir nur die ganz bedeutende erke fremder Völker kennen,
die reilich auch dann, enn ſie Schöpfungen der Gegenwart ſind Denn

vollwertige Menſchen bon eute ſein, en wir das eben bon

eute innerlich robert aben Das aber iſt auf allen Gebieten derart
ins Unermeßliche gewa  en, daß niemand 8 Unmittelbar überſchauen,
geſchweige denn aus unmittelbarer inſicht zu beherrſchen vermag. Wie
ſchon auf den niederſten Stufen der Bildung vieles nUur durch das Symbol
des ortes, das die Uunte lelhei zur Einheit zuſammendrängt, dem

el nahegebra werden kann, ſo muß bei ſteigender Kultur immer

häufiger die Betrachtung von Bildern des Lebens die Anſchauung des

wirklichen Lebens erſetzen Reichſtes Bild alle Lebens iſt aber die Dichtung,
und da jede olk andere Seiten des Lebens in ſeiner Dichtung arſtellt,
ſo können wir auf keine Literatur verzichten, enn unſer irgend⸗
wie Umfaſſen ſein ſoll Es iſt 10 bekannt, wie oft die ntſtehungsgeſchichte
gerade der hervorragendſten Dichtungen der Weltliteratur auf rühere
Dichtungen, alſo auf ereits ſtiliſiertes und nicht ſelten bon fremden
Völkern ſtiliſierte eben zurückführt. E ein ſo iger Geiſt wie

ri zur Kritik und Literaturgeſchichte II Berlin 1903, 371
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Shakeſpeare hat ſeine beſten aus engliſchen und nichtengliſchen No⸗
bellen und Dramen geſchaffen. Aber auch für den eſer gilt einigermaßen,
was eyher (87) für den Dichter emerkt „Die inge ommen gar nicht
unmittelbar an den Dichter heran, ondern ihn umgibt eine Atmoſphäre
reinen Kunſtempfindens, die ſie ſchon ſtiliſiert in ihn eingehen läßt ami
ſie auf ihn wirken önnen, iſt deshalb eine ſo größere Intenſität des
Erlebniſſes nötig; muß ſein Sein zUum Menſchheitsſein erweitern und
das Tlehni der Welt m ſich Form gewinnen aſſen

4 li darf
daneben, enn echte un geſchaffen oder genoſſen werden ſoll, die Uun⸗

mittelbare Beobachtung des äußeren und inneren Lebens der wirklichen
Welt nicht fehlen Dazu aber nde ſich nach der Meinung eines der
geſcheiteſten Unter den ebenden Kritikern auf einem Gebiete bon Quadrat
kilometern Gelegenheit

Übrigens iſt die Begrenztheit unſerer igenar nicht der einzige rund,
wir die Literaturen des Auslandes brauchen: unſern nationalen

orzügen ſtehen, wie bei jedem Volk, nationale Fehler gegenüber, die ſich
auch VN der Literatur ſchmerzlich bemerkhar machen Unſere Innerlichkeit
rau uns el den lick für das Tatſächliche, für den unerſchöpflichen
Reichtum der Welt, den die engliſche Literatur ſo klar und ruhig aus⸗
reitet Nſer iefſinn, manchmal auch Unſere Schwerfäll  igkeit oder unſer
Individualismus iſt daran, daß wir den eti Wert der Form
oft erſehen, daß wir allzu el Drama und ri oder Drama Uund
Roman vermengen, ohne edenken, daß jede Art VN ihren Mitteln zu⸗
glei ihre ſtrengen Geſetze hat, und daß die Verwendung dieſer ittel

artfremden Ufgaben ihre Tauglichkei bon vornherein Für
das alles, für die einhei und Leichtigkeit der Form wie für die Achtung
vor der El  4  ei überlieferter Regeln, ind Uuns die en Klaſſiker und
die romaniſchen Dichter der Neuzeit Unvergleichliche Lehrer. Wir aben
＋2 in der Vernachläſſigung Unſerer Mutterſprache trauriger Berühmthei
gebracht: olländer und Skandinavier können Uuns zeigen, daß ſorgfältige
Sprachpflege nicht die Liebhaberei einiger Feinſchmecker, ondern eine ernſte
Angelegenheit aller wahrhaft Gebildeten ſein ſoll Der Fortſchritt unſerer
Ziviliſation er  er immer zahlreicheren Volksgenoſſen die Fühlung mit
der atur, aus der doch friſche Lebensſäfte aufſteigen m  en, ami
der olze Baum der Kultur nicht erdorre in heilſame Erinnerung rufen

Emile Faguet, art de lire, Paris 1912,
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uns das die noch verhältnismäßig naturnahen Literaturen der Slawen
und agharen. Und während unſer Hang zum Rationalismus und die
Verweltlichung des literariſchen Lebens unſern ſeeliſchen Zuſammenhang mit
der eligion, dem ewigen Urboden aller Dichtung, und  1 edrohen,
aſſen Uuns die ſemitiſchen Literaturen in gewaltigen Bildern die Schauer
des Göttlichen ahnen. Mit einem orte wir würden uns die Über⸗
windung Unſerer literariſchen Schwächen nicht bloß erſchweren, wir würden
unſere literariſche Vervollkommnung unmögli machen und ſchließli durch
Inzucht verkümmern, enn das Gerede vbon einer geiſtigen Grenzſperre
jemals mehr werden könnte als bloßes Gerede

Aber unſer deutſches eſen ſträubt ſich mit allen Faſern eine
Einengung. Wir ind zu gründlich, als daß wir den Schön⸗

heiten der fremden Literaturen achtlos vorbeigehen önnten Als die ge⸗
ſchi Entwicklung Uuns auf den lan führte hatten manche Ultüren
ihre oder gar ihren Verfall ſchon hinter ſich wir wurden natur⸗
gem ihre rben, zuma da auch Unſere angeborene Befähigung uns

mehr zu Vollendern als bahnbrechenden ern eſtimm CS iſt,
beſehen, eine Forderung der eu  en Art überhaupt, was eher
als das ed Unſerer zeitgenöſſi

en Dichtung bezeichnet: allen geiſti

gen der enſ

eit, ſoweit nur ein einzelner das bermag, im rlebni
aller Dichter nachzuerleben Uund m ſich weiterwirken en Unſere Er:
ahrung bezeugt Uuns hundertfach, daß ein un  er durchaus nicht aus

deutſchem Geiſte geboren ſein raucht, ntz  en Die äghp⸗
tiſchen Pyramiden, die agia Sophia und der Tadſch ahd in uns ſo
wenig ſtumm wie die artauſe vbon Pavia oder das britiſche Parlament.
Uns ergreifen die majeſtätiſchen orte der 1  en Propheten, der ruhe⸗
oſe Schmerz eines an und die unvergeßlichen Geſtalten des einzigen Cer⸗
vantes; aber auch Florentiniſche Bildhauer und Venetianiſche aler, eine

Symphonie von Tſchaikowſkij, ein franzoſiſcher Roman, eim ſchwediſches Lied
tragen Uuns oft auf reinen Genuſſes Und wer gar mehr als deutſcher
Genießer, wer eu  er ritiker ſein will, für den ird m der Hauptſache doch
gelten müſſen, was mit zu weltbürgerlicher Verkennung nationaler
Gebundenheit einer der Begründer unſerer Kritik, Auguſt helm Schlegel,
m der erſten ſeiner Vorleſungen über dramatiſche un und Literatur aus⸗

ſpricht „Ein er Kenner kann man nicht ſein ohne Univerſalität des Geiſtes,
ohne die Biegſamkeit, we Uns m den an ſetzt, mit Verleugn

perſönlicher orliebe und linder Gewöhnung uns m die Eigenheiten anderer
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Völker und Zeitalter erſetzen, ſie glei  am aus ihrem Mittelpunkte
heraus fühlen und was die menſchliche atur ade alles ne und
roße Unter den äußerlichen Zutaten, deren eS ſeiner Verkörperung be⸗
darf, 10 bisweilen Unter befremdlich ſcheinenden Verkleidungen erkennen
und gehörig rdigen  V

icht eine Verwiſchung, ondern eine Verbeſſerung unſerer igenar
ird die olge dieſer geiſtigen Raſſenkreuzung ſein, vorausgeſetzt, daß wir
endlich au  ren, die üte des fremden Apiere nach dem Lungenauf⸗
and oder der Kennermiene erer beurteilen, die e8 in der allzeit
offenen Börſe der Tagesmoden geſchäftig ausſchreien Wenn Bartels die
Sonntagsbeilage der Voſſiſchen Zeitung bom 11 I 1915 geleſen hat,
ird eine grimmige Genugtuung empfunden aben Denn da erhebt
Ludwig u  Q, alſo einer aus der Raſſe, gegen die Bartels Unerbittli
ämpft, teſelbe Anklage, die Bartels ſo oft eLr worden iſt „Wir
aben die Überſchwemmung mit wahlloſem Maſſenimpor einer der⸗
artigen Hochflut anſchwellen aſſen, daß unſere eigene Produktion darin
kläglich verſinken und ertrinken drohte. Kein remder Schundroman
durfte unſeren Zeitſchriften und Verlegern, kein fremdes Effektſtück unſeren
Bühnen entgehen. leſe widmeten einen erheblichen eil ihrer Spielabende,
manchmal die Hälfte, manchmal mehr als die Hälfte der ausländiſchen
Dutzendware; 1a, wir hatten Theater, die überhaupt nur Und gar
keine einheimiſchen Stücke aufführten Sie wurden abet unterſtützt bon
einer gewiſſen Kritik, die noch dem letzten Pariſer Zotenſ

an mehr
Wohlwollen im Urteil und mehr Reſpekt Iim Ton entgegenbrachte als den

erken Unſerer beſten Dichter me lefe Entmutigung ging
durch die Reihen Unſerer Künſtle

* der anerkannten wie der erſt An⸗
erkennung ringenden, da ihr Platz der Sonne ſich gunſten der Aus⸗
länder zuſehends einengte, und viele bon ihnen darben mußten, während
auf jene ſich ein eu  er Goldſtrom ergo Nur ein verzweifeltes ittel
le rig ſich zUm Zweck eines ausſichtsreicheren We  ewer Unter
fremder Maske verſtecken In der Tat, ebenſo wie Uerlei Firmen
ihren Erzeugniſſen eine franzöſiſche oder engliſche e aufklebten, wie
die ehrza der Variété⸗Artiſten ihre ſimple erkun aus Stettin oder
Luckenwalde durch einen mögli exotiſch klingenden Namen ſorgfältig ber⸗
ſchleierten, ſo ſind mir auch ver  iedene Fälle ekannt, wo deutſche Autoren
ein ausländiſches eudonym annahmen, eil ſie dadurch bei ihren ands
leuten auf eine ung thre Kredits rechnen durften Welchem Deutſchen



Deutſche Literatur und Weltliteratur. 369

treiht im etzigen Augenblick dieſe Tatſache nicht die amröte ins Ge⸗
ſicht?“ Gewiß, ſich bei eu  en, ſie Dichter, ritiker oder
Genießer ſein, ein ſo würdeloſes Gebaren Ndet, da iſt alle Literaturpflege
in ſchlechten Händen. Und eil leider ſehr weite Volkskreiſe bon erderh
er Au  nderei angeſteckt ſind, mahn Bartels mit vollem Recht,
daß Unſere Aufnahmefähigkeit für Fremdes doch nur dann Wert hat, „wenn
wir zunächſt einmal uns ſelber treu bleiben, enn neben eite Uund reihei
auch Tiefe Uund Stärke ehen, enn wir uns, ſo viel auch uUuns heran⸗
i nie ſelbſt verlieren, ondern immer Im alten, ſtets erneuten Geiſte
unſeres Volkstums ehen“

Letztes Maß der Literaturpflege kann aber auch das Uum nicht
ſein. Denn „e. iſt 10 klar  7 ſagt Bartels ſelber (15), „daß den Vor.
zuügen des Volkstums, der Perſönlichkeiten Und der bon ihnen geſchaffenen
Kunſt auch Schattenſeiten entſprechen“ Was Licht, was Schatten iſt,
was dem um frommt, was ihm chadet, kann nicht ausſchließlich
aus den eigentümlichen Merkmalen des Volkstums ſelber abgeleitet werden.
Sondern da das olk aus Menſchen beſteht, und da die Dichtung eine
menſchliche ung iſt, rgeben ſich allgemein menſchliche, alſo über
nationale Geſetze, eren Übertretung, enn ſie in der Anlage eines Volkes
wurzelt, ehen eine Schattenſeite dieſes Volkstums arſte Das über⸗
nationale Werturteil hat nach ann artin er —— „für jetzt
und alle Zeiten ſeinen ritiſchen Maßſtab darin, wieviel Lebensenergie
eine Zeit offenbart“. „Lebensenergie allein“, behauptet Elſter, „iſt die
Geſundheit eines Volkes, einer Literatur! Alle andern Behauptungen, Maß

können nur relative Geltung beanſpruchen, während für den Uni⸗
verſalen Literaturwiſſenſchaftler nur ein abſoluter Maßſtab V Betracht
omm Von dieſem Standpunkte aus gewinnen wir ſofort die re
Stellung allen ages  2 und Zeiterſcheinungen, wie zur Abnahme der
Geburten, die noch keineswegs eine Abnahme der Lebensenergie alſo
eine ekadenz ſondern nur eine Übertragung der Lebensenergie auf
andere Lebensäußerungen Und Gebiete edeutet, wie zur Zunahme der
Verbrechen, die ogar, enn man von allem Ethiſchen abſieht, eine Zu
nahme der Lebensenergie ausdrücken kann (ich enke hier die Zeit der
italieniſchen Renaiſſance), wie den Wirtſchaftsformen, zUm Udentum,

allem, das Bartels nuUur tendenziös heurteilen vermag, während es

doch tendenzfrei beurteilt ſein muß 1 Alſo auch die „Lebensenergie“, die
durch Verminderung der Geburten das olk dem Untergang überantwortet,

Stimmen. LXXXIX.
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auch die „Lebensenergie“, die durch zunehmende Verbrechen die menſchliche
Geſellſchaft unterwühlt, beweiſt noch ni „die Geſundheit eines
Volkes, einer Literatur“? Die Einſchränkung: „wenn man bon allem
Ethiſchen abſieht“, löſt den Widerſpruch nicht, denn im Begriff der Volks—
geſundheit iſt das Ethiſche notwendig eingeſchloſſen.

Ne  in, wer die Lebensenergie zum Maßſtab für den Wert eines Volkes
oder einer Literatur macht, der darf nicht eine Energie enken, die das
menſchenwürdige eben oder gar vernichtet, ondern der muß Unter
den Begriff der Lebensenergie die Kräfte zuſammenfaſſen, die ein der
menſchlichen atur entſprechendes, alſo ihre verſchiedenen Strebungen har
moniſch einendes eben ſchaffen und ſteigern Die ſo verſtandene Lebens—
energie iſt dann allerdings das endgültige Maß auch für den Wert einer
Dichtung. Auch die Dichtung ſo er, 12 kraftvoller ſie eine
harmoniſche Menſchennatur ergreift. Bei aller Unſicherheit Unſeres Wiſſens
vbom Schönen gibt es einige Unmittelbar aus dem eſen menſchlicher
Kunſt erwachſene Forderungen, die wir alle in jedem erke erfüllt ehen
wollen Es iſt nur eine olge dieſer Einmütigkeit, daß eine immerhin
große Zahl bon Dichtungen ſich die Anerkennung der Kulturmenſchheit
auernd robert hat

Wie wir *2 aber als eine Minderung unſeres äſthetiſchen Wohlgefallens
und eshalb auch als eine Minderung des Kunſtwerte empfinden, enn
einer Dichtung die Einheit fe oder enn der Dichter mit reinen Be⸗—
griffen arbeitet, anſchaulich geſtalten, ſo en wir im Namen
der Kunſt auch alles andere bemängeln, was den Kunſtgenuß Tt,
alles, was den chroffen Widerſpruch Unſeres Verſtandes herausfordert,
alles, was unüberwindlichen Ekel oder geſchlechtliche rregung weckt
erden durch die Störung ugleich Lebensgüter bon noch höherer Be
deutung als die Un rnſtlich gefährdet, ſo iſt die Ablehnung ſolcher
erke nicht mehr ein ebo der un ondern 1e nachdem auch ein
ebo der ſozialen Kultur, der Si  eit, der eligion. Die für das
eſtehen Und den Fortſchritt der enſ

el weſentlichen ſittlichen und
religiöſen Forderungen en ſich aus der Menſchennatur Uund aus der
Geſchichte mindeſtens mit der arhei ableiten, daß kein Dichter ſich die
Verwegenheit zutrauen darf, dieſen Grundlagen ütteln Deshalb
zeu e8 weder von Einſicht noch von ſicherem Gefühl für Verantwortung,
daß er meint, wir önnten „für das univerſale Werturteil der
Kunſt den Begriff des Sittlichen nicht verwenden“, und die
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„Lascivität“ einer Dichtung „L  er Lebensenergie nie, zuma enn
eine reine Kunſtform ſie in die äſthetiſchen Betrachtungskreiſe Da⸗

betont Bartels (64) mit einer Entſchiedenheit, die den ank jede
Deutſchen erdient, das Recht, auch einmal „einem wirklichen Dichter, der
auf ge  rlichen Bahnen wandelt, Vorhaltungen machen“. Und fügt
inzu „Dieſes echt aber ird zur Pfli wenn, wie zu Unſerer Zeit,
die Volksgeſundheit erſchüttert iſt; dann iſt der ewußte Amoralismu der
Dichter einfach Verbrechen und der unbewußte jedenfalls nicht reſpek⸗
tieren. Denn auch der Dichter iſt ein ohn ſeines Volkes und hat
en Heil enken, hat Verantwortung für ede eile, die ver⸗

öffentlicht. I.

Wenn alſo die bor den Ewigkeitswerten der eligion und
bor den durch Jahrtauſende geheiligten Grundlagen des ſittlichen Lebens
zur geſunden Entwicklung eines Volkes und ſeiner Dichtung unerläßlich
iſt, enn Unſere Literatur ihrer bollen Entfaltung Ugleich die Kräfte
des eigenen Volkstums und den beſten en aller remden Literaturen
braucht, dann dürfen wir eutſche Katholiken wohl agen, daß Unſere Mit⸗
arbeit für das Gedeihen Unſeres nationalen Schrifttums vbon Bedeutung
iſt. Unſere 1＋ bietet in ihrer durchdachten Einheit und ſturmerprobten
Lebenskra dem Dichter wie dem ritiker in allen Fragen der Weltan—
chauung eine Führung, deren Zuverlä  gkeit nicht übertroffen werden
kann, und deren wunderbare Anpaſſungsfähigkeit der igenar jede Volkes
gerecht wird Wir Katholiken bewahren den ununterbrochenen Zuſammen⸗
hang mit den geiſtigen ächten, die Unſere Literatur bon ihren nfängen
durch die Jahrhunderte einer ruhmvollen bis die Schwelle
der Zeit geführt aben ſo un wurzeln wir im ralten oden
Unſeres Volkes Und Ugleich ind wir in einer unerſ reichen Ge⸗
dankenwelt mit allen Katholiken der Erde vereint, ſo daß wir tatſ
jene Gemeinſamkeit des Denkens und Fühlens verwirklichen, die nach Goethes
Anſicht die Vorausſetzung einer Weltliteratur iſt

Allerdings kann eine Literatur mit ſo rnſten und ohen Zielen nicht
den ar beherrſchen. Auch Goethe meinte 10 was der enge zuſage,
ſei nicht das „Ernſte und eigentlich Tüchtige“: die wenigen, „denen 65

das Gegründete Uund vbon da den wahren Fortſchritt der Menſch

rie vom 11 ovember 1829 an die Berliner Geſellſchaft für m⸗ und
ausländi Literatur

24 *
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heit tun  V ſei, müßten „eine ſtille, faſt gedr  E IV bilden“ en⸗
noch aben der katholiſchen Weltliteratur auch V den letzten Jahrzehnten
Namen bon euro  em Klange nicht gefehlt. Uns gehören Enrica bon
Handel⸗Mazzetti, Henryk Sienkiewicz, Patrick Sheehan, Francis ompſon,
Guido Gezelle, Luis Coloma Und manche, die in andern Lagern gelebt
hatten, Coppée, Uhysmans, Bourget, Claudel, Benſon, Joͤrgenſen
traten zuletzt, mit dem Ruhm ihrer Kunſt gekrönt, Unter Unſere zukunft⸗
ſichern Fahnen

Und ſo wollen wir fortfahren, auf unſere Art den geiſtigen Freihandel
fördern, zu dem ſich Erich Schmidt ekannte, als in ſeiner Wiener

Antrittsrede bon egen und Zielen der deutſchen Literaturgeſchichte
ſprach, jenen weltweiten Freihandel, den auch 0  on Paris! als ern
Grundgeſetz des literariſchen Fortſchritts 0 Aber in allen Fernen ſoll
der Mutterſprache wonneſamer Laut durch unſere Erinnerung chweben, und
inmitten aller fremden nhei ſoll e²u  2 eſen unſere ra und
unſere ehn leihen

La poésie du moyen-àge, Paris 1895,

Jakob Overmans


